
  

 

 

Dieses Jahr ist ein ganz besondere s Jahr  ð ich darf zum ersten Mal einen "richtigen" 

Hausbooturlaub erleben. 2018 konnte ich schon mal "r einschnuppern" und fand die Sache 

ganz interessant. Diesmal hat mein "Partner" eine Flussfahrt geplant, wir werden 3 Wochen 

in der französischen Region "Bourgogne -Franche -Comté" auf dem Saône -Fluss schippern.  

Am 1. Juni geht es los. . .  

 

 

Das 1. Kapitel  

 ... wo ich die Beteiligten vorstelle  

 

Der eigentliche Initiator dieser Ferien ist ein sehr netter, "älterer" Herr, ein alter Hase der 

Schifffahrt und versierter Süßwasser -Kapitän. Rüdiger ist 78 Jahre alt und hat 4 9 Jahre 

Binnenschifffahrt unterm Bug (*)  (in den Want en *?). Er ist Österreicher  und vor allem Tiroler 

(!!)  und wohnt in München . Ganz zufällig sind wir auf einem Internetportal für " alte  Leute" 

ins Gespräch gekommen und haben dann über e -mail immer mehr und interessante 

Erfahrungen ausgetaus cht. Ich selbst war dort angemeldet, weil ich ja auch nicht mehr die 

Jüngste bin und es amüsant finde, nach all den Jahren im Exil öfters ein bisschen in Deutsch 

zu plaudern. Ich bin 66  Jahre alt, bin vor 40  Jahren aus Deutschland geflüchtet und habe 

in Frankreich , im Département "Yvelines" in der Nähe von Paris , Asyl gefunden. Der Dritte im 

Bunde ist mein treuester Begleiter der letzten 10  Jahre , der nie freiwillig von meiner Seite 

weicht und bei allem dabei sein will ð Antonio, die Fellnase mit der Bommel  am Hinter teil , 

14 Jahre alt und ein ganz sturer Hund . 

Im vergangenen September haben wir uns schon kennengelernt und eine einwöchige 

Bootsfahrt auf dem Rhein -Marne -Kanal in Elsass-Lothringen absolviert, um zu sehen, ob es 

mit uns klappt. Wir haben eine Abmachung ð Rüdiger kümmert sich um alles, was mit dem 

Boot zu tun hat, und ich kümmere mich um Proviant und Küche, d.h. vor allem, wir müssen 

einander blind vertrauen. . ...  

Unser Film heißt nicht "3 Mann in einem Boot", sondern bekommt den aufschlussreichen Titel 

"3 alte Knacker in einem Boot".  

 

 

Das 2. Kapitel  

 ... wo wir unsere schwimmende Hütte "in Besitz nehmen"  

 

Am Samstag  holen Antonio und ich  Rüdiger mit meinem Auto in Straßburg am Bahnh of ab 

und  fahren Richtung Süd -Westen.  Am Nachmittag kommen wir in Scey  s/Saône an,  wo wir 

die Basis des Bootsvermieters "Locaboat" wissen. Scey  ist das, worunter man sich ein  

richtiges Provinzstädtchen  vorstellt , verschlafen und fast verlassen, aber mit einem 

malerischen Ufer, gepflegt er Anlegestelle und einem kleinen Wehr, über das die Saône 

fröhlich plätschernd ihren Weg talabwärts fortsetzt.  Der eigentliche Hafen befindet sich am 

schiffbaren Saône -Arm, etwa 1  km entfernt. Dank Rüdigers phänomenalen  

Kartengedächtnisses finden wir den Ort sofort. Wir treffen bei Locaboat auf Muriel, die uns 

unsere schwimmende Bleibe gleich übergibt  ( https://youtu.be/Y5vwJaxvHxQ  ).  

  

https://youtu.be/Y5vwJaxvHxQ


  

Die "Penichette  (*)  Evolution", eine neue Kreation der "Linssen -Werft" , wartet auf uns am 

Anlegeponton , heißt "Deluz", und sauber und glänzend dümpelt sie im Hafenwasser.  Ein 

kleiner Handwagen wird 

uns zur Verfügung gestellt, 

um unser Gepäck und 

alles andere an Bord zu 

karren ð dabei müssen wir 

vier Fuhren absolvieren, 

denn mein kleiner Benz hat 

immerhin Proviant für drei 

Wochen geliefert.   

Das neue Boot ist nicht 

ganz 10m  lang und ist für 4 

Personen gedacht. Ja! ð 

gedacht! Leider klafft ein 

Abgrund zwischen dem 

Einfallsreichtum de r 

Architekten und den eigentlichen Notwendigkeiten des täglichen Lebens an Bord.  Die 

Küchenzeile der Evolution ist zwar geräumig und aus unempfi ndlichem Edelstahl, aber 

Geschirr ist gerade mal ausreichend vorhanden, doch  es gibt genug Besteck und 

Küchenutensilien . Mit einem Lächeln stelle ich sogar die mir unverständliche Gegenwart 

eines Austernmessers fest. . . .  Aber ð wohin mit den drei Einkau fstaschen Proviant, den vier 

Sixpacks stilles und sprudelndes Wasser, der großen Eisbox und dem Korb mit frischem 

Gemüse? Während Rüdiger die Formalitäten mit Muriel abwickelt, kämpfe ich mit 

Verzweiflung um etwas Stauraum. Ich entdecke , dass in den geräum igen Kühlschrank fast 

alles frisches Zeug hineinpasst - unter der Bedingung, dass man der Akrobatik fähig ist, sich 

weit hinunter  zu bücken und sich dabei auch noch so zu verre nken, um dieser Kältekammer 

auf den Grund sehen zu können. Den Rest des Proviant s lasse ich in den Taschen, die ich 

im kühlen  Kielraum versenke ð er wird mir als  Keller dienen . Dann stellt sich mir die Frage: 

"Wohin mit meinen kleinen Behältern  (Salz, Gewürze usw)  für den täglichen Gebrauch?". 

Leider gibt es keine Regale oder Ablagen über der Küche, es bleibt alles so neben den 

Kochplatten stehen.. . . .  

Dann inspiziere ich Bad und Toilette. Im Bad zwei große Schubladen, viel zu groß für eine 

kleine Toilettentasch e, Platzverlust für die Küchenseite ! Aber  man kann hier richtig duschen.  

Im Klo gegenüber  wartet Emmi  (*)  auf mich. Sie sitzt wie erstarrt links neben der Türleiste und 

schaut mich ob der Störung ihres Seelenfriedens  böse an . Ich lege zwei der Papierrollen , 

die Madame Muriel uns freundlicherweise gespendet hat, oben auf das Regal und klemme 

die dritte in die Halterung. Es ist extradünnes, leicht auflösbares Papier.... wahrscheinlich 

beidseitig benutzbar ð da liegt der Erfolg glatt auf der Hand. . . .  Die Toilette ist elektrisch, 

wie alles auf dem Boot ð nach erledigtem Geschäft drückt man erst auf den linken Knopf 

und blaues Wasser läuft in die Schüssel, dann auf den rechten und die Mischung 

verschwindet in Sekundenschnelle -  ein Wunder der Technik !  

Zum Schluss verstauen wir Taschen und Koffer in den unteren zwei Wandschränken und 

unter den Querb änken . Die "Evolution"  hat zwei Bereiche, den vorderen Wohn - und 

Schlafbereich, wo sich auch das innere Steuerruder befindet, und den hinteren Wohn -, 

Schlaf - und K üchenbereich. Beide sind durch den Block "Bad und Toilette " und zwei 

Schiebetüren voneinander getrennt.  

  



  

Dies garantiert doch eine richtige Privatsphäre - au f Grund unserer ganz 

"freundschaftlichen Beziehungen" haben wir beschlossen, dass Antonio und ich den 

vorderen Raum  mit der Bug -Terrasse in Beschlag nehmen, und Rüdiger es sich hinten 

gegenüber der Küche  und nahe dem Ausgang  einrichtet. So muss er  zwar  jeden Morgen 

sein Bett zusammenfalten und es am Abend wiederaufbauen , aber  Rüdiger  ist ein 

"Morge nfanatiker" . Schon morgens vor  6 Uhr treibt ihn ein unwiderstehlicher Drang aus den 

Federn, um einen ausgedehnten Erkundungsgang zu unternehmen , ein Unterfangen, 

welches man von mir absolut nicht erwarten kann. So kann er das Boot verlassen, ohne zu 

stören .  

Die Kojenfrage  (*)  endgültig geklärt, checken wir den Proviant nochmal durch und 

beschließen, noch kurz den örtlichen Mini -Markt heimzusuchen, um noch die letzten 

Notwendigkeiten zu erstehen. Wir finden ihn gleich in einer Nebenstraße neben dem 

Kreisverkehr, dabei fällt uns im Vorbeifahren auch gleich die Bäckerei  ins Auge. Der 

"Carrefour -Market" ist erstaunlich gut sortiert, nach einigen Minuten "durchforsten " finden 

wir, was wir suchen. Die Kassiererin ist eine niedliche, echte , rötliche Blondine mit einem so 

süßen Lächeln , dass Rüdiger fast den Überblick über  den Visa -Karten -Kasten  verliert . . . 

 

 

Das 3. Kapitel  

 ... wo ich lerne, das "Gefühl" sehr wichtig is t 

 

Den ersten Abend an Bord der "Deluz" verbringen wir also noch im Hafen. Wir sitzen noch 

einige Zeit auf der Heckterrasse (*), bemerken aber dann eine Invasion von einer Art 

winzigen Motten, die zu Hunderten durch die offenen Fenster ins Innere eindringen.... 

Verzweifelt versuche ich, sie mit einem Küchentuch zu verscheuchen, aber sie sind  definitiv  

in der Überzahl und machen sich über meine Wedelkünste nur lustig.   

Am nächsten Tag, Samstag, frühstücken wir ausgiebig mit Baguette -Brot und Croiss ants, die 

Rüdiger schon  zu Fuß aus 3 km Entfernung beim Bäcker besorgt hat . Nachher geht es los, 

Rüdiger manövriert unsere "Deluz" langsam aus dem Hafen und in den Kanal. Die "Evolution" 

hat ein ganz neues Konzept ð sie besitzt einen Generator, der mit wen ig Diesel sprit den 

Strom erzeugt, den der Elektromotor des Bootes und alle anderen Geräte an Bord zum 

Funktionieren benötigen. Sie ist also ein "Hybrid". Den Generator selbst hört man außerhalb 

des Bootes kaum, und wenn es mit geringer Geschwindigkeit fähr t, hört man es fast nicht 

ankommen...  

An das neue Boot müssen wir uns erst gewöhnen ð wir bemerken schnell, dass es einen 

"eigenen Kopf" hat. Es läuft ganz 

leicht "aus dem Ruder" (*) und es ist 

am Anfang sehr schwierig, den Kurs 

zu halten. Zum Glück ist d er Fluss 

ziemlich breit und wir auf ihm fast 

allein, es bemerkt also kaum jemand 

die Schlangenlinien, die wir am ersten 

Tag "üben". Ein Bootsruder ist halt kein 

Autosteuerrad. Es dauert ein paar 

Sekunden, bis es reagiert und in 

dieser Zeit hat man schnell ein paar 

Drehungen zu viel gemacht.  

 

Gleich nach Scey und seiner Schleuse müssen wir durch den Tunnel von St.Albin 

( http://www.scey -sur-saone.fr/index.php?IdPage=1431348207  ). 

  

http://www.scey-sur-saone.fr/index.php?IdPage=1431348207


  

Rüdiger rauscht mit der Deluz "volle Pulle" in die 6m55 Breite hinein, und prompt sperrt sich 

das Boot und kommt ins Schli ngern. 

Während Rüdiger oben auf der Brücke mit 

dem "Joystick" kämpft, muss er feststellen, 

dass dieser bei einer Fahrtgeschwindigkeit 

von über 400  Umdrehungen nicht reagiert. 

Unten auf der Bugterrasse bekomme ich 

Angst und Bange, wir schlagen erst links, 

dann rechts an die Tunnelwand und einer 

der Fender (*) wird abgerissen. Hinter uns 

fährt ein anderes Boot, auf dem uns die 

Insassen uns bestimmt für blutige Anfänger 

halten. ... Sie fischen unseren Fender auf 

und bringen ihn uns an der Schleuse gleich 

nach d em Tunnel zurück.... Ich vermute, 

dass der Tunnel videoüberwacht wird, 

denn der anwesende Schleusenwärter rät 

mir mit einem süffisanten Lächeln, wir 

hätten noch schneller fahren sollen....  

Auf freier Strecke darf ich auch öfters 

steuern. Langsam ertaste ic h die 

Reaktionen des Ruders und lerne, den 

Widerstand unterm Kiel zu fühlen. Sobald 

uns ein anderes Boot entgegenkommt, 

gerate ich in Panik, drehe wie wild von 

einer Seite nach der Anderen und die 

"Deluz" gerät ins Schlingern. Ich lerne, das 

entgegenkommen de Boot nicht 

anzusehen und meine Augen stur nach 

vorne gerichtet zu lassen. An den 

sogenannten  "Sicherheitsschleusen"  (*)  

bricht bei mir der Angstschweiß aus, sie 

sind zwar offen, aber ziemlich eng. Die 

Erste durchquere ich im "Ententempo"....  

 

Die Sonne meint es (zu) gut mit uns, trotz des "Bimini"  (*) über dem Kommandostand auf der 

Brücke  (*)  handeln wir uns gleich einen S onnenbrand ein.    



  

Ein paar Schleusen liegen 

auf unserem Weg. Sie sind 

einfach zu bewältigen, da 

wir ja flussabwärts fahren. 

Trotzdem heißt es für mich: 

ungewohnte Bewegungen 

und Handhabungen.... Die 

Schleusen am Fluss werden 

durch ein einfaches 

Signalsystem betrieben. An 

einer Art "Galgen" über dem 

Ufer hängt ein dicker 

Plastikschlauch, den 

Rüdiger mit sehr viel 

Fingerspitzengefühl ansteuern muss, damit ich ihn fassen und drehen kann. Dafür muss ich 

oben auf der Brücke stehen. Sobald wir dieses Manöver get ätigt haben, blinkt das Licht an 

der Schleuseneinfahrt, um uns anzuzeigen, dass sie unsere Anfrage erhalten hat. Sobald die 

Schleusenkammer voll mit Wasser ist, öffnet sich das große Tor und wir können langsam 

hineinfahren .  Je nachdem, wo sich die Poller (*) befinden,  renne ich dann entweder in den 

Bug oder ans Heck (*) und versuche, eine Leine um den Poller zu schlingen, was mir meisten s 

gelingt. Die "Evolution" besitzt Bug - und Heckstrahlruder  (*) , sehr praktisch zum Manövrieren.  

Sobald das Boot  gehalten ist, muss 

einer von uns die schwere blaue 

Metallstange anheben, die die 

"Schleusung"  (La Bassinée) in Gang 

setzt, in diesem Fall das Bassin leert 

und dann das untere Schleusentor 

wieder öffnet. Sobald wir 2m oder 

mehr "gesunken" sind, klingelt d er 

Alarm und ich muss die Leine aus der 

Höhe wieder einholen.... Die größte  

Herausforderung ist, dies zu tun , ohne 

dass d ie Leine  entweder  ins Wasser 

klatscht oder mir auf den Kopf knallt.   

 

 

An diesem ersten Abend schippern wir noch einen Flussarm hinauf und legen  in 

Soing s/Saône an, ein Städtchen etwas abseits der Hauptroute.   

  



  

 

Am zweiten Tag erreichen wir ganz gemütlich Ray  s/Saône, ein wunderschönes Dorf mit 

einer ganz romantischen 

Anlegestelle, einem Schloss 

auf dem Hügel und  einer 

niedlichen Kirche davo r. 

Am späten Nachmittag 

besichtigen wir die kleine, 

einfache Kirche ð es ist 

niemand da, also darf 

Antonio ebenfalls  das 

historische Gebäude aus 

dem 13.  Jahrhundert  

besuchen .  Als wir von 

diesem Spaziergang 

zurückkommen, macht an 

der Nachbaranlegestelle 

ein großes englisches Boot fest. Zwei Hunde springen sofort heraus und rennen über die 

Wiese, freunden sich mit Antonio an. Wir reden ein bisschen mit den Engländern und 

erfahren, dass sie mit ihrem Boot über den Ärmelkanal nach Frankreich gekommen sind. 

Das kleine Schiff ist zwar soweit seetüchtig, musste aber mit einem erfahrenen Lotsen 

herüber gebracht werden. Auf meine Frage, 

warum sie diese Strapaze auf sich genommen 

haben, antwortet man mir: "1. g ibt es in 

Frankreich mehr Möglichkeiten und 2. wollten wir 

vor unseren Kindern und Enkeln Ruhe haben...", 

ein Argument, das uns alle grinsen ließ.  

Am dritten Tag geht es weiter den Fluss hinunter  

und nochmal durch einen Tunnel, den von 

Savoyeux.  Diesmal bewältigen wir die 640m 

Länge mit niedriger Geschwindigkeit und 

kommen ohne Schaden wieder heraus.   

Die Landschaft ist wunderschön und herrlich 

"wild". Überall in Ufernähe gibt es richtige Seerosenfelder.  Der Baumbewuchs ist sehr dicht, 

die Ufer kaum erreichbar, und wenn, dann hindert uns der 1m Tiefgang der "Evolution" 

daran, so nah anzulegen, um Antonio Landgang zu ermöglichen... Endlich finden wir eine 

Stelle, wo wir den Bug de r "Deluz" hineinmanövrieren und die Planke auslegen können - 

schließlich hat Antonio ja keine Ahnung, wie man die hochmoderne elektrische Toilette 

benutzt.  Mir fällt das unablässige Vogelgezwitscher auf ð ich höre Meisen, Fink en, den 

Kuckuck und spät abends sogar eine Nacht igall.  

Wir lernen, abends bei Sonnenuntergang sofort alle Fenster und Türen zu schließen, denn 

die Mücken und "Mottchen" haben ein 

unwahrscheinlich gutes Gespür , um es sich hinter den 

Vorhängen gemütlich zu machen. Eigentlich sind es 

paradoxe Geschöpfe, ich würde wirklich gern wissen, 

was sich der liebe Gott gedacht hat, als er sie erschuf.... 

tagsüber verstecken sie sich vor dem Licht und kommen 

erst bei eintre tender Dunkelheit  aus ihren Löchern, einzig 

und allein, um dann auf jede noch so kleine Lichtquelle 

zuzusteuern und dort wild und ohne Ziel umher zu wuseln.  

  



  

Am nächsten Tag fahren wir weiter flussabwärts. Wir bemerken viele kleine 

Wochenendhäuschen mit eig enen Anlegestegen an den  romantischen  Ufern. 

Offensichtlich durchqueren wir das Reich der Fischer und Angler, denn fast überall liegt ein 

kleines Ruder - oder Motorbötchen. Bei dem Dorf Rigny, kurz vor der  Schleuse vor Gray , 

finden wir eine schöne, für unse r Boot bequeme Anlegestelle . Dort faulenzen wir wegen der 

Hitze den Nachmittag  und sehen uns in den Abendstunden das Dorf an. Auch hier ist d ie 

Kirche abgeschlossen  - ich unterhalte mich ein paar Minuten mit einem Ehepaar in einem 

Vorgarten, man erklärt mi r mit Bedauern, dass ein Pfarrer für mehrere Kommunen zuständig 

und nicht immer anwesend ist. Die Diözese hat Angst vor Vandalismus und Diebstahl , wie 

es seit einiger Zeit in vielen Orten vorgekommen ist. .  

 

  Am nächsten Tag fahren wir an 

Gray vorbei bis nach Mantoche.  

Ein nettes kleines Dorf mit einem 

richtigen Tante -Emma -Laden, 

gleich  links hoch,  hundert Meter 

vom Hafen entfernt. Dort  gibt es  bei 

Delphine frisches Gemüse aus  

der Gegend und sehr 

wohlschmeckendes Baguette -Brot.  

 

Hier kann man auch die Jetons kaufen, die es 

ermöglichen, an der Wasserstelle zu tanken. An der 

Anlegestelle treffen wir auf den "Junggesellen -Club" von  

mehreren  wunderschönen Erpeln. Sie kommen an die 

Kaimauer und tun so, als ob sie überhaupt nicht inte ressiert sind. Sobald wir uns aber zum 

Abendbrot niederlassen, watschel n sie näher.... und empfangen mit dankbare m "rätschen" 

ein paar Stückchen Brot. Ich erinnere mich, dass Enten in China als Glücksbringer 

angesehen werden und freue mich an ihrer Freude über d ie Brotkrümel .  

 

 

 

  



  

Das 4. Kapitel  

 ... wo wir Gäste bekommen  

 

Am Freitagmorgen  verlassen wir Mantoche und fahren in Richtung Gray zurück. Vor Gray 

finden wir eine schöne Anlegestelle,  endlich einmal an einem Südufer und dank der hohen 

Bäume im Schatten,  wo wir zu Mittag essen. Dort profitiere ich endlich von dem 

wunderschönen Fahrra dweg, den es hier am Fluss entlang gibt. Ich lasse die zwei Männer 

alleine und radele auf dem 

asphaltierten Weg bis ans 

gegenüberliegende Ufer von 

Mantoche zurück. Mir fällt 

erneut die Vielfalt der Natur 

auf, der Wald ist dicht 

bevölkert, die Berieselung 

durch vielfälti ges Zwitschern, 

Singen und Trällern ist 

erstaunlich. In der Nähe 

unserer Städte gibt es diesen 

"Lärm" gar nicht mehr. . .  

 

Am Abend verlassen wir 

diesen geräuschvollen Ort und schleusen uns durch bis zurück nach Gray. Der kleine Freizeit -

Park "La Plage" bie tet eine praktische Anlegestelle, hier gibt es wieder Wasser und auch 

einen Landstrom -Anschluss. Später am Abend klopft ein freundlicher älterer Herr mit einem 

Quittungsblock ans Boot und kassiert 5 û f¿r Strom und Wasser. Gegen¿ber des 

Freizeitgeländes gibt es eine freie Wiese für Antonio und 500m weiter einen Lidl -Supermarkt 

für unsre Einkäufe.  

Am nächsten Morgen stoßen meine "Kinder" (meine Tochter Nasta und ihr Lebensgefährte  

Nico ) aus Straßburg zu uns , um das Wochenende mit uns zu v erbringen.  Sie bringen ihren 

jungen Hund mit, Larry, einen  Irischen Setter . Das Boot mit laufendem Motor flößt ihm Angst 

ein. Sein Herrchen faltet ihm die langen Pony -Beine zusammen und trägt ihn zu Antonio 

hinein.  Bald  nimmt er sich an unserem "alten Hase n" ein Beispiel und legt sich zu ihm. Dann 

rauschen wir los, denn wir möchten an diesem Tag noch Lamarche erreichen. In der 

Schleuse von Gray darf Nico  gleich Hand anlegen. Dann braust Rüdiger mit vollen 

Umdrehungen den Fluss hinunter, solange wir meinen H eringssalat zu Mittag auf der 

Heckterrasse verspeisen, dann wechseln wir uns ab ð ich darf ans Ruder, solange sich 

Rüdiger sein en Teil des  Mittagessen s einverleibt. Mittlerweile habe ich schon genug geübt 

und es gelingt mir immer besser, die " Deluz" auf Kurs zu halten. Es ist Pfingstwochenende 

und es begegnen uns viele Boote 

hauptsächlich mit deutscher Gast -Flagge, 

aber auch viele Niederländer und 

Schweizer . Das üblich e Handzeichen zu m 

Gruß, (ähnlich wie beim Reitervolk, an das 

ich eher gewöhnt bin ), scheint den 

Eidgenossen fremd zu sein....  kaum jemand 

grüßt von einem Boot mit Schweizer Flagge . 

Oder liegt es an unserer, natürlich 

Österreicher , Gast -Flagge ?  Haben die was 

gegen Österreich ?    

  


